Akademischer Gottesdienst 

Wallonerkirche, 20. Juni 2004

Skizze für die Gliederung des Dialogs

Sprecher I: Claus Rautenstrauch = Raut

Sprecher II: Harald Schultze = Sche

Spurensuche in Nazareth – Jesus in seiner Vaterstadt

Dialog über Markus 6, 1-6

Start: Nazareth heute – eine Stadt feiert Jesus

Sche          Nazareth, ein Reiseziel. Eine ganz normale Stadt in Israel??

Raut
Nicht wirklich. Mehrzahl der Bewohner: Arabische Christen (genau wie    in Bethlehem), 13 km von Jenin, 8 km von einer Mauer moderner  

Apartheid entfernt, die ganz nach dem in Deutschland wohlbekannten  realpolitischen Sprachmissbrauch „Schutzwall“ genannt wird.  Eigentlich ist Nazareth 

Touristenstadt, hat aber nur noch  ein Hotel. Paradox: Nazareth ist die sicherste Stadt in Israel. Highlight: Verkündigungkathedrale. Eine katholische Kathedrale, auf den Fundamenten einer alten orthodoxen Kirche erbaut. Vollendet 1967: die

größte christliche Kirche im Nahen Osten. Hervorstechend: Mariendarstellungen aus allen Kontinenten. Im Gegensatz zu Bethehem, wo die Marienstatue von israelischen Soldaten systematisch zerschossen wurde, ist hier alles intakt.

Besuch in der Verkündigungskathedrale

Treffen mit Pater Tadeus aus Münster. Besichtigung der Verkündigungsgrotte.  „Das größte Wunder aller Zeiten, Gott ist hier Fleisch geworden“. Danach Gang auf den Wegen, die bereits Jesus Christus beschritten hat. Ausgrabungen von 1960. Hohes Risiko.  Sehr beeindruckend!
Block I
  Jesus von Nazareth – wer war das?

Sche
      Der Sohn des Zimmermanns und seine Familie: Wir lernen hier Jesu Familie 

kennen. Hatten wir uns Jesus als Zimmermann (Tischler oder Bauhandwerker) 

vorgestellt, in einer Werkstatt, wo seine Brüder mitarbeiteten? Hier wird Josef, der 

Vater, nicht genannt. Maria als die Mutter – aber nicht als diejenige, die die Sendung 

ihres Sohnes schon wahrgenommen hätte. 

Die Brüder: Da ist Jakobus – von dem wird später, nach Ostern, die Rede sein: da hat er sich der Sache Jesu angeschlossen, leitete die Gemeinde in Jerusalem. Außerdem gibt es noch Joses, Judas und Simon. . Und Schwestern (wie viele??), deren Namen nicht genannt werden. Sie waren also mindestens 7 Geschwister: eine normale Familie. Und darum rechnete man in Nazareth damit, dass Jesus auch „ganz normal“ bliebe, arbeitet und Geld verdient.

Aber nun wird gefragt: „Woher hat er das? Und was ist das für eine Weisheit, die ihm gegeben ist?“
Raut
Was lässt sich historisch ermitteln? Was war auffällig an Jesus? Die 


Rekonstruktion des Lebenswegs auf Basis der Bibel ist schwierig. Palästina war 


von den Römern besetzt, Juden hatten religiöse, wirtschaftliche und kulturelle Freiheit. Strenge Gesetzesfrömmigkeit (Speisegesetze, Heiligkeit des Tempels), hierarchische Organisation des jüdischen Klerus (Oberhaupt: Hoherpriester). 


„Endzeitstimmung“ als Zeitgeist, Erwartung eines Weltgerichts und des Messias.


Faszination Jesus: Wie hat er es geschafft, derart nachhaltig Religion, Kultur und Denkweisen zu prägen wie kein anderer?

Block II  Der verkannte Prophet

Sche
Faszinierend: der Wundertäter, der Prediger: Hier ist von den „mächtigen Taten“ die 


Rede, „die durch seine Hände geschehen sind“.  Die Evangelien berichten von 


 vielen  Krankenheilungen. Die sind nicht medizinisch belegt, vielleicht sind etliche 


 Berichte übersteigert. Und doch muss es das gewesen sein: dass Jesus langwierig 


belastete  Menschen hat heilen können. 

Faszinierend war aber auch, wie er predigte. „Nicht wie die Schriftgelehrten“, also nicht wie wir Berufsprediger. Mit Vollmacht: Sätze, die ins Herz trafen. Die Menschen wach machten. Beispielgeschichten, Gleichnisse, die man nicht vergessen konnte.

Raut
Der Provozierende, der Störenfried 

Jesus hat einerseits die Erwartungshaltung („Zeitgeist“) erfüllt – der Messias. Andererseits hat er das Establishment vorgeführt. Ein Querdenker, Aussteiger, Unbequemer.

Beispiel 1 (Vorführung des Establishments): Die Tempelreinigung 

(Johannes 2,13 ff.) Es wird berichtet, dass Jesus die Händler von Opfertieren und Geldwechsler mit einer Geißel aus einem Tempel vertrieb und die Tische umstieß. Zitat: „Macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus!“ Ziemlich handfest!

Beispiel 2 (Querdenker): Sabbatheilung (Markus 3, 1-6). Jesus heilte öffentlich die verkrüppelte Hand eines Mannes am heiligen Sabbat. Zitat: „Soll man am Sabbat Gutes tun oder Böses tun, Leben erhalten oder töten?“ 

Block III  Wo kommen wir dabei vor? 

Raut
„Was lernt uns das?“ Ähnlichkeiten für unseren Beruf als Hochschullehrer als 


 quasi moderne Propheten: Wie finde ich Gehör für meine Anliegen? Einerseits 


Erwartungshaltungen erfüllen (seriöse wissenschaftliche Arbeit), andererseits 


Erkenntnisse infrage stellen, unbequem sein, Risiken eingehen, den Finger auf die 


Wunde legen.

Sche
Propheten sind unbequeme, unangepasste Leute gewesen. Sie würden auch heute 


anstößig wirken. Einen solchen Propheten hat es  mitten in unserem Alltag gegeben: 


den Pfarrer Oskar Brüsewitz in dem Dorfe Rippicha bei Zeitz. Der hat diese 
gleich-geschaltete Ruhe in der DDR nicht ausgehalten. Wie einst im Kriege wollte er, mit seinen Kollegen, durch auffällige Aktionen „die Front stürmen“.  Neben der sozialistischen Grundschule des Dorfes stellte er auf dem kirchlichen Kinderspiel- platz sein Plakat auf: „Die auf Gott vertrauen, kriegen neue Kraft“.  Viele waren begeistert, erzählten von seinen Aktionen. 


In seiner Gemeinde bekamen aber viele Leute kalte Füße. Ein Prophet in seinem 


Dorf? Das passte auch damals, 1976, nicht. Da hat er dann das letzte getan: in Zeitz, 


vor der Kirche, hat er sich selbst verbrannt – stellvertretend sich zum Opfer 


gebracht. Und das hat wirklich die Republik aufgerüttelt.

Block IV Botschaften heute

Raut
Wir wollen etwas sagen – in unserer unaufmerksamen Welt. 

Wir setzen uns ein mit unserer ganzen Person  Wir gehen nicht bis zur Selbstverbrennung, aber ohne das Eingehen von Risiken und dem Tragen der Konsequenzen werden wir nicht gehört.

Die Menschen um uns herum erwarten etwas. Es reicht nicht, nur Fachwissen zu vermitteln oder Paragrafen zu zitieren. Es reicht auch nicht aus, nur das zu sagen, was andere hören wollen. Der alte Ordinarius, der aus einer entrückten Position heraus seine Weisheiten verkündet, verkommt heutzutage zu einer Karikatur seiner selbst. Gerade in der Studienberatung hat man die Chance, das „Wie“ und „Warum“ zu erklären, die Studierenden zu Nachdenken und Handeln zu motivieren. Auch wir haben die Chance, wie Propheten junge Leute für unsere Ideen zu begeistern und die nachhaltig aus unserem Umfeld heraus zu tragen.

Sche
Wo es wirklich um uns, um unser Leben, geht – da redet Gott mit uns. Gott ist uns näher, als wir denken. Gott erscheint uns ja nicht in einer Laserschau, nicht einfach in Blitz und Donner. Es geschieht aber, dass ich Worte höre, die mich angehen. Taten sehe, mich wach machen. 

Pater Tadeus hat gesagt: „Das größte Wunder aller Zeiten, Gott ist hier Fleisch geworden.“  Es ist wirklich ein riesiges Wunder, wenn mitten in unserem Alltag eine Begegnung uns ganz unmittelbar anrührt, mich zu mir selbst bringt. 


Selbst die Geschwister Jesu haben das erst nicht gemerkt. Aber es war so. Gott war in dieser Stadt da, in diesem Propheten Jesus.

Schluss  Also: besucht Nazareth!








